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Reich-deutsche {eintragen
und österreichischer — bunt.

Bei unseren Nächstverbündeten, in der k. nnb k.
Monarchie, macht sich, nicht erst seit gestern, eine
Stimmung geltend, der wir auf die Dauer nicht
ruhig werden zusehen dürfen; eine Stimmung, die
auch in Kreisen genährt wird, bei denen man eine
bessere Einsicht und ein ausgeprägteres Verant-
wortlichkeitsgefühl vorausgesetzt hätte. Man scheut
sich nicht, OefterreichsUngarn als ein Opfer
deutscher Habgier hinzustellen, Deutschland als die
Macht zu bezeichnen, die Oefterreich in den Krieg
gejagt und die es jetzt hindert, den ersehnten
Frieden zu schließen. Auch die jüngste Rede des
Grafen Czernin, so stellen die »Bozener Nach-
richten« fest, wird von vielen Wiens-r Zeitungen
als ein Werk aufgefaßt, nunmehr jede Rücksicht
auf die deutschen Verbündeten iallen zu lassen:
»Man wühlt mit Absicht, besonders im deutschen
Volke Oesterreichs, um gewissen Leuten die Mög-
lichkeit zu geben, den reichsdeutschen Staats-
männeru mit dem Abfall des einzigen verläßlichen
Unhängers des Bündnisses drohen zu lönnen.«
Wir können es unter diesen Umständen natürlich
nur begrüßen, wenn man in Oesterreich die reichss
deutsche Abwehr nicht abwartet, sondern aus
eigenem Antrieb unb Gewissen heraus jenen be-f
denklichen Wühlereien entgegenzutreten sich ent-
schließt. So die »Boz. Nachr.«, denen wir im
folgenden unter Verzicht auf eigene Zusätze das
Wort überlassen; das Blatt schreibt:

»Es ist notwendig, auch den Deutschöster-
reichern vorzuhalten, daß nur Schufte rasch zu
vergessen pflegen! Wir führen darum an, was
kein Oesterreicher, ob Aristokrat oder Proletarier-,
ob Konservativer oder Liberaler, vergessen sollte:

l. Die unmittelbare Kriegsursache war die
Ermordung unseres Thronfolgers. Deutschland hat
auf OesterreichsUngarn den stärksten Druck ausge-
übt, nicht auf der buchstäblichen Erfüllung des
Ultimatums an Serbien zu bestehen, um den
Krieg zu vermeiden.

2. Der Eintritt Italiens und Rumäniens in
den Krieg erfolgte nicht aus Haß gegen Deutschland,
sondern aus aß gegen unsere Monarchir.q

3. Deut, iand kämpft um ElsaßåLothringem
Poseu und Westpreußen (l,), sowie um seine Reichs-
einheit und wirtschaftliche Stellung; Oesterreichs
Ungarn aber kämpft um Sein oder Nichtsein.

4.. Die Zertrüutmernng unserer Monarchie
erniedrigt unseren Kaiser nicht nur Erd einem
Zwerg ürsten, sondern vernichtet auch ’llionen
Deuts e und Magharen nat onal, politisch und
wirtschaftlich. Während Deutschland viel zu ver-
lieren hat, haben wir alles zu verlieren. Leider-
sind bei uns die Leute sehr zahlreich, die nur die
augenblickliche Not los werden wollen, ohne daran
zu beeilen, daß sie diese augenblickliche Linderung
mit einem dauernd bedrückten Dasein erkaufen.

5. Wenn Graf Czernin sagt, daß die Re-
volution die russische Gefahr für Oestesrreirh be-
seitigt habe und für die Menarchir darum der
Zweck des Krieges erreicht sei, so müssen wir ihm
entgegenhalten, daß unsere Bundesgenossen nicht
für Oesterreitthngarn allein das Schwert gezogen
haben, sondern auch für ihre bedrohten Interessen.
Was ist das für eine Bundesgenossenschaft, wenn
ein Teil dann aufhören will, wenn er seinen
Zweck erreicht bat, unb es ablehnt, für die Zwecke
der anderen Berbiindeten Opfer zu bringen? Soll
vielleicht Bulgarien auf die Dobrudscha und Ma-
zedonien verzichten, weil wir jetzt, nach der mit
dilfe Bulgarien! und Deutschlands gelungenen
Vernichtung Serbiens von einem wiederhergestellten
Serbien nichts zu fürchten haben? Wenn heute

« lassen l

 

die Existenz der Monarchie gesichert ist, nnb in den
verführerischen Anträgen der Entente unser Staat
nmschmeichelt wird, so verdanken wir diese Hoch-
achtung nicht unserer eigenen Kraft allein, sondern
auch dem Blute unserer Verbündeten.

6. Der Gegensatz zwischen Rußland und
Deutschland wäre dauernd zu überbrücken, wenn
Deutschland an uns so handeln würde, wie es uns
jetzt gewisse Zeitungen und Personen zumuten.

7. Als die Rassen vor Krakau standen, als
man die Donaulinie zwischen Preßburg und Krems
befestigte, da kam die Lebensgemeinschaft beider
Staaten in der gemeinsamen Lebensgefahr zum
Ausdrucke3 denn mit Krakau war auch Breslau
in Gefahr. Die Wiedereroberung Galiziens lag
daher ebenso im Interesse Deutschlands wie
Oesterreich-Ungarns. War es aber notwendig. daß
Deutschland einspringen mußte, als wir im Jahre
1914. so unglücklich in Serbien operierten unb im
Jahre 1916 bie über-flüssige Schlalppe bei Lnck er-
litten? War es nicht zum großen Teile unser
Verschulden, daß die bösen Folgen dieser unglück-
lichen Operationen mit neuen Opfern —- nicht zu-
letzt mit Opfern Deutschlands —- beseitigt werden
mußten?

8. Im ungarischen Parlamente sind schwere
Vorwürfe gegen unsere Heeresleitung erhoben
wnrden. dvß ji«-· richtig-un tatsächljsid ‚Minima. —

 

{trategifeb'en M « finabmen‘ getroffen · habe, « dsie « des-H
Eiubruch rumänischer Truppen nach Siebenbürgen
hätten verhindern oder doch verzogern können.
Ganz Ungarn anerkennt dankbar die deutschen
Truppen als Retter Siebenbürgens. Und alle
jene Oesterreicher, die heute ihr Leben mit
rumänischem Mehle fristen, sollten sich bei jedem
Bissen erinnern, daß unsere Truppen Schulter an
Schulter mit deutschen und bulgarischen Truppen
die gesegnet-en Fluren Rumäniens erobert haben.

9. Wie hätten wir durchhalten können, wenn
uns Deutschland nicht hunderte Waggons Getreide
aus seiner Ernte vorgestreckt— hätte, die wir ihm
heute noch schuldig sind und auf einen Teil seines
rumänischen Anteils verzichtet hätte?

10. Wo ist der Narr, der da glaubt, daß
wir nach dem Kriege unsere Volkswirtschaft und
unsere Finanzen wieder aufrichten können, ohne
Anlehnung an Deutschland — es sei denn, daß
wir uns an Amerika und England verkaufen unb
uns als Mietsoldaten gegen Deutschland gebrauchen

All das soll kein Deutschösterreicher vergessen,
damit nicht die Nachwelt gezwungen sei, das Wort
von der punischen Treue ersetzen zu müssen durch
das Wort von österreichischer Treue.unary. nat-euren

verschiedene stiegenachritlslen
Erfolglose Siegesrezepte.

Das Londoner Blatt ,Weekly Dispatch« schreibt:
Jede Periode des Krieges hat ihr Siegesfchlagwort.
Zunächst sagte man uns, der Krieg würde durch
die silbernen Kugeln gewonnen, dann, er würde
zur See, hierauf, er würde zu Lande gewonnen
werben. Dann hieß es: im Osten werde gesiegt;
später wieder: im Westen. Danach hieß es: die
Artilleriemassen gaben den Ausschlag Dann: die
Masse der Infanterie. Hierauf wurde erklärt, eine
vollständige Blockade sei der wesentliche Faktor für
den Triumph. Späterhin wurde behauptet, der
Krieg würde durch Zermürbung gewonnen; dann
wieder das Volk mit den stärksten Nerven würde
siegen, oder das Volk, dessen Wirschaftsverhältnisse
am längsten durchhielten, und jetzt heißt es, der
Krieg würde in der Lust gewonnen werden. Wenn
wir mit der Vermehrung unserer Rezepte für den
Sieg so fortfahren, so wird der Krieg unter der
Erde gewonnen werden — von den Würmern.

 

 

Die Lage an ber Dünn.
Ruffische militärische Kreise sind der Inficbt,

daß der Rückzug der Deutschen an der Düna den
Zweck bat, bie Verteidigung von Riga zu verflärlen
und jeglichen russischen Versuch, die Stadt wieder
zu erobern, unmöglich zu machen; der Feind er-
ziele dadurch eine merkliche Verkürzung seiner
baltifchen Front, ungefähr 40 Werst auf 120. Er
ziehe die russische Armee an, indem er sie zwinge,
die schon ausgebaute Stellung zu räumen und eine
andere in der Nähe des Gegner! zu schaffen.

Was man in Italien noch hofftl
Die Offensive gegen Italien ' ist mit einem

Schlage in den Mittelpunkt des Interesses gerückt.
Dabei herrscht allgemein das Bestreben vor, die
deutschen Angriffe als ein längst erwartetesJEreignis
hinzustellen. Martini schreibt im»«,Eorriere d’Italia,
er glaube nicht daran, daß in dieser Jahreszeit noch
eine Osfenfive großen Stils in den Alpen möglich
sei. Die Heere würden mehr den großen Tälern
folgen. Der Mitarbeiter des ,Corriere d’Italia« im
Hauptquartier schreibt, Oefterreich müsse Minn-
fähig gefühlt haben, dem zunehmenden Druck der
italienischen Heere zu widerstehen-, es habe deshalb
die Hilfe der deutschen Trupen verlangt, nachdem

EIN lange beutiebes fIttiegstnaterial an ber
L... alienii mitten? verwendet worden les-beut » s-»
«"««·l7and ha e sich in iein"hartes, bTiaubloortungsvo es
Spiel eingelassen. Der Mißerfolg, den es daraus
erleiden werde, werde in Oesterreich, wo Deutschland
als unbesiegbar gegolten habe, unsberechenbare
Folgen nach sich ziehen. Der London-er Vertreter
des ,Secolo« drahtet, in England herrsche kein
Zweifel darüber, daß die österreichischsdeutsche
Offensive scheitern werbe. Der sich vorbereiten-de
Zusammenstoß an der italienischen Front könne
entscheidend für den ganzen Krieg werben, man
stehe vielleicht der letzten Anstrengung des Feindes
gegenüber.

L xk Les U-

Kriegseretgntsse
13. Oktober. Die Schlacht in Flandern lebt von
neuem auf. Englische Jnfanterie dringt zwischen
Bahnhof und Dorf Poelkapelle vor, wird aber
beiderseits des Pendsbeek wieder zurückgeworfen.
Auch bei Gheluvelt unb östlich von Zonnebeke
brechen die feindlichen Ungriffe zusammen. Im
ganzen beträgt der englische Raumgewinn etwa
1/2 Kilometer. —-— —Jn einigen Abschnitten der
Atsnefront lebhafte Kampftätigkeit Im Bitte“
des Che-min-des-Dames werden den Franzosen in
400 Meter Breite mehrere Grabenlinien entrissen
und zahlreiche Gefangene eingebracht. —-- Im
Cernabogen heftig-er Arttllerietaatpf.

14. Oktober. An der flandrischen Küste werden
französische nnb englische Erkundungsabteilungen
abgewiesen. —-— sln der Straße Bann—60mm!
starker Qrtilleriekamps —- Urmee und Marine
beginnen ein gemeinsames Unternehmen gegen
die russische Insel Oesel. Die stark ausgebauten
Befestigungen werden unter Feuer genommen,
und es werden ohne jeden Schiffsvetlust Iran en
gelanbet. Die in ber Taggabucht ausgefchi en
Truppen sind im Bordringen nach Südosteu.

15. Oktober. In Flandern steigert sich das Feuer
zeitweilig zu kräftiger Wirkung. —- Jm mittleren
Teil des Themin-des-Dames, nordlich von Reim!
in ber Champagne und an der Maas heftige
Artilleriekämpse —- auf chel werden schnelle
Fortschritte gemacht. Die russischen Lands und
Seestreitkräfte werden zurückgedrängt

16. D!tober.. Lebhafter Irtillerielampf nordbsilich
von Soissons, westlich von Caronne und an der
Nordfront von Verdun. -— Der Hauptteil von
Oesel ist in unserem Besitz Un der Ostktiste



retten sich nur Teile der feindlichen Truppen über
den nach Moon führenden Damm. Bisher sind
3500 Gefangene, 30 Geschütz-, 21 Maschinen-
gewehre, einige Flugzeuge und viel Fahrzeuge
gezählt. Im Rigaischen Meerbusen sind die
Inseln Runö und Abro besetzt worden.

17. Oktober. Jn Flandern starker Arlilleriekampf —
Nordöstlich von Soissons, in der westlichen
Champagne, in den Argonnen, und auf dem
östlichen MaassUfer heftige Artillerietätigkeit. —
Zshn feindliche Flugzeuge und ein Fess lfsallon
werden abgeschoss 1n. ——— Oesel ist nach Ueber-
wältigung des letzten russischen Widerstandes
ganz in unserem Besitz. Gefechte mit russischen
Zerstörern und Kanonenboten verlaufen für uns
günstig; die feindlichen Schiffe müssen fliehen,

18 Oktober. Starker Feuerkampfs in der Mitte der
flimdrischen Front. —- Nordöftlich von Soissons
und in den Nachbarabschnitten Artillerieschlacht —-
13 feindliche Flugzeuge werden vernichtet. Nancy
wird von neuem mit Bomben"belegt. —- Auf
Ois l sind insgesamt 10000 Gefangene gemacht
und 50 Geschütze und zahlreiche Wass sn erbeutet
worden. Bon Teilen unserer Seeftreitkräfte
werden 20 russische Kriegsschiff-: weiter zurück-
gedrängt und die russischen Batterien auf Moon
und Werder an der eftländischen Küste zum
Schweigen gebracht. — Die Insel Moon ist in
deutschen Händen.

19.0ktober. In Flandern erreicht der Artillerie-
kampf wieder große Stärke. —- Nordöstlich von
Soissons schwillt die Artillerieschlacht an.
Französische Abteilungen, die nach Trommelfeuer
vordringen, werden zurückgeworfen Angriff: der
Franzosen auf unsere Stellungen im Ostteil des
Chemin-des-Da·mes werdenblutig abgewiesen. —-
Unsere Gegner verirren 12 Flugzeuge ——— Jst
schnellem Vordringen erobern unsere Truppen
unter Befehl des Generalleutnants v. Estorff.
unterstützt von Landungsabteilungen der Marine,
die Insel Moon. 5000 Rassen werden gefangen.
Jm Kampf mit feindlichen Kriegsschiffen schießen
unsere Seestreitkräfle das russische Linienschiesf
»Slava« in Brand und bringen es zum Sinken.

· Politische Rundschau
Deutschland

 

Das AB: ogr eint-m der Mehrheitsp a r t ei e n y
dem auch die Nationalliberalemzugestimmt haben
und auf das der zukünftige Kanzler verpflchtet
werden soll,- bezieht sich sowohl auf die innere wie
auf bie answärtige Politik. Erstens soll die Wahl-
reform in lohaler Weise noch bis zu Weihnachten
durchgeführt werden, ohne daß sie mit Entwürfen
verkoppelt wird, die auf eine Berschleppung des
Reformwerks hinauslaufen würde. Ferner soll die
politische «Zensur beseitigt, die Reformdes Koalitionsss
rechts durch ein Notgesetz angenommen und die
verfassungspolitischen Beschlüsse des Reichstagsausi
schufses sollen durchgeführt werden. Was die aus-
wärtige Politik betrifft, soll der kommende Mann
seine eUebereinstimmung mit den Richtlsnien
der deutschen Antwortnote an den Papst zum
Ausdruck bringen. — Die innere Reife ist noch
in der Schwebe. Die Mehrheitsparteien halten

Zum

400jätjrigen Erdenlitag der Yesormation

 
Dr. Martin Luther. '

 

daran fest, daß ein Kanzlerwrehsel unbedingt not-
wendig sei. "

In der bayerischen Abgeordneten-
kammer betonte Jinanzminister Breunig bei
der Erörterung der Finanzlage, für die Bundes-
ftaaten und auch sur Bayern müss: es die Haupt-
aufgabe sein, weitere. (Eingriff: des Reiches in das
Gebiet der direkten Steuern fern-zuhalten und eine
weitere Wegnahme bestehenden (Einnahmequellen
tunlichst hintanzuhalten Ministerpräsident Graf
lsiertlina hob hervor, daß die Schaffung verant-
licher Rsiichsminister nicht im Interesse der förder-
ativen Grundlage dxr Reichsverfassung sei, an der
man nicht rülteln lassen dürfe. Das deutsche Volk
kann eine schablonenmäßige Zentralisation nicht
ertragen, denn die vielgestaltige Kultur der Einzel-
staaten muß sich aus-wirken können.

England.
Nach Meldung-en holländischer Blätter hat der

Konvent der Sinnfeiner in Dudlin einstimmig be-
schlossen, die internationale Anerkennung
J r r l a n d s als unabhängige Republik anzustreben und eine Bolksabstimmun g über die Re-

giemUZstVM abzuhalten  -

„mehr das Vertrauen einbüßte.

« Boselli für sich des Vertrauen verlangte.

 

Italien;
Der Sturz des RabinettsBoselli kam

niemandem unerwartet, der die Ereignisse in der
italienischen Kammer in den letzten Tagen mit
Aufmerksamkeit verfolgt hat. Man war des
Kabinetts müde-, weil es durch Tatenlosigkeit immer

So ist es erklärlich,
314 gegen 96 Stimmen entschieden, le

te
Stimmung in Italien wird durch nichts besser ge-
kennzeichnet als durch die Tatsache, daß die An-
hänger Giolittis (die gegen den Krieg waren)
jetzt laut und vernehmlich ihre Stimme hören
lass kn" dürfen.

daß

Holland. V
Die Regierung arbeitet mit Nachdruck an dem

Ausbau der Kriegsbereitschaft des Landes.
Das Heer umfaßt jetzt im Ernstfalle 400 000 Mann.
U«n allen Möglichkeiten gewachsen zu sein, ist die
Einführung der bürgerlichen Dienstpflicht vorge-
sehen. Ein neuer Kriegskredit von 500 Millionen
Gulden (11/2 Milliarde Mark) ist bereits bewilligt.

- Aus allen diesen Maßnahmen ist ersichtlich-, daß

 

—

Huf eigner scholl-n
· 6] Roman von Guido Kreutzer

- (Fortsetzung.)

»Mir solls recht sein. Nur nimm es mir dann bitte
nicht übel wenn ich es ablehne, mich Deinen Anschau-
ungen über die Bedeutung des Wortes »Adel ver-
pflichtet“, anzuschließen.«

Ueber das Gesicht des jungen Offiziers war sekun-
denlang eine brennende Röte gezogen. Er ließ sich
wieder in seinen Sessel nieder und sah mit trüben
Augen in das ruhelos flackernde Kamiufeuer, das
um die dicken Eichenkloben wogte.

Der Roggenthiner stand noch immer am Bücher-
schrank; aber in dem Blick, mit dem er zu dem Freund
hinübersah, war ein kaltes Forschen.

Da hob Hans Scharrehn ein wenig den Kopf
mit einer müden, apathischen Bewegung. »Wer hat
Dich denn eigentlich so genau über das alles infor-
miert2 Ueber diese ganzen inneren Verhältnisse, meine ich.«

»Wer? wiederholte Albrecht Groua. »Wer anders
wohl, als der Justiz-rat Kern, der nämlich nicht nur
dreiundzwanzig Jahre hindurch der Anwalt Deiues
Vaters bis zu dessen Tode war, sondern nebenbei
auch noch mein leiblicher Onkel ist.« .

»Ach fo —- ja; Jhr seid ja verwandt miteinander.«
—- Der Ulan strich sich mit der Hand über die Stirn.
-— ,,Siehst Du, das hatte ich ganz vergesseu.« _

»Glaub’ ich unbesehcu, Haus« lachte jener schnell
versöhnt. »Dir geht im Augenblick wohl Wichtigeres

. im Schädel r1uu.« - .

Dann kam er heran und legte ihm die Hand auf
die Schulter. Ja seiner Sliuune lag ein lserzlixstcr
llnles«·i·ni. -

»Es mag Dir iiir den Listolueul vielleicht nicht

ganz angenehm sein, daß ich mir in die Trerower
Verhältnisse so genaue Einblicke verschafft habe. Meinst
vielleicht, mein Onkel hätte die erste Pflicht eines An-
walts verletzt, als er einem Dritten gegenüber —- ganz
gleich, .ob Verwandter oder nicht —-—-- das Schweigen
brach, die er über seine Klieuteu unbedingt bewahren
muß; Aber du weißt auch ganz- ge11a1i,-daß es von mir
nicht müßige Neugier gewesen ist. Und —- —«

Der andere wehrte mit einer Haudbeweguug
„Siebe doch nicht, Albrecht. Das ist ja bei unserer

langjährigen Freundschaft ganz selbstverständlich, wenn
du dich über diese Frage zu informieren suchtest.«

Albrecht Groua wurde lebhaften -
‑ '„da siehst du, unsere langjährige Freundschaftl

An die hab’ ich ja in erster Linie gedacht. Als deine
Mutter noch lebte, da haben wir Kuirpse schon immer
zusammen gespielt, obgleich ich doch fast um vier Jahre
älter war. sWie oft hab’ ich zu Hause meine Seuge
bekommen, wenn ich wieder mal meinem Lehrer weg-
gelaufen war, um hierher zu kommen. Trotzdem ja
Roggeuthiu und Trerow aneinander greuzeu und land-
schaftlich keins vor dem andern was voraus hat
immer gefiel es mir bei euch viel besser.« «

Ein gespauuter Ausdruck kam für die Dauer eines
Atemzuges in sein Gesicht. »Vielleicht auch deshalb,
weil ich meine Mutter nie gekannt hab’ und deine
immer io gut zu mir war. lind was glaubst du, wie
empfänglich ein Ftiud dafür ist! Deuu ich weiß uoch

ganz genan, wie oft ich mich in der ersten Zeit,
als ich in Greifslvald auf dem thtnnasimnwar,gebaugt
hab’ — nach deiner Mutter. Später starb sie ja Dann;

 

 « undrda steckte dich dein Vater ins Kadetteukorps Da
i hast du nun den vorgeschriebenen Entwicklungsgang
. («.«;·« segeltecht dmrhgcmacht; sitzt jetzt rund sechs Jahre
a in Herzogswalde und drillst deine paar Männerchen

— untergerissen —-

 

mit einem Biereifer daß du sicher noch mal als
Adjutant den Gipsexpuukt militäkischer Akkurates e
erreichst. Bei mir if die Geschichte ja allerdings
nun nicht so glatt vonstatten gegangen. Du erinnerst
dich -—— im April werden’s fünf Jahre — ich hatte
gerade mein Jahr bei den »Alexandern« in Berlin her-

da verunglückte mein Vater. Wer
weiß, wovor der Gaul scheute, daß er die Uferböschung
herunterfegte und rein in den Erlensee, zwischen all die
Binsen und Schlingpflanzen. Mein Vater mußte sich
wohl mit den Füßen tm Riemenzeug verhakt haben:
—' denn als wir ihn endlich nach drei Tagen fanden,
da saß er noch immer im Sattel, die Zügel krampfhaft
in den geballten Fäusten«

Grouas mächtige Brust straffte sich unter einem
schweren Atemzuge. -

» »Und dann kam’s hageldick, sag’ ich dir. Ich wollte
die Pachtung von Roggenthin doch wieder haben, weil
schon Vater und Großvater auf der Domäne gesessen
haben, Erst all die Eingaben an die Regierung, mit
denen ich aber zu keinem bündigen Resultat kam. Bis
ich mich mit einem Gesuch direkt an den Kaiser wandte.
Da klappte die Sache mit einem Male. Ja. Und

H
-

 

.während· du in deinem Herzogswalde alle Privilegien
des Kasinokükeus genießen konntest, hab ich auf
Roggenthin den dicken Kopp in Kraffts ,Lehrbuch der
Landwirtschaft« und Maltzahns ,Düngerwirtschaft« gesteckt
oder bin bei Strippenregen auf-dem Gaul über die
Felder karriolt, um Gespanner revidieren und die
Beamten aus ihrem Schlaf au.zustökern.« .

Ein warmer Schimmer hellte in seinen Augen auf.

» »So nur ein Jahr lang als blutjunger Dachs
die fvolle Verantwortung über fast fünftausend Morgen
Weizenboden haben und dann keinen Vater und keine



  

statt.

Holland sich nicht wie Griechenland behandeln
lassen und sich durch die Sperrung der Leber-is-
mittelzufuhr und andere feiudselige Handlungen
der« Entente nicht wider Willen in den Stieg mit
Deutschland hegen lassen will. Die (Entente wird
es sich also wohl überlegen müfs -n, ob sie durch
weitere Maßnahmen den Bogen überspannen will.
 

Einheimisthee nnd Urania-träte
Wohltätigkeitskonzert. Das zweite der

Wohltätigkeitsksmzerte, welches das E saß Bataillon
des Reserve-JnfanterieiRegituents 22 veranstaltet,
um feinen‘ Angehörigen aus dem Reinertrage
Weihnachtsliebesgaben ins Feld zu schicken, fiidet
am Sonntag, den 4 November im Kass- haus Sack-an

Um denBesuchern des Konzertes eine Ab-
wechselung zu bieten; hat das Bataillon unter er-
heblichen Mehrkosten eine erste solistische Kraft für
den Abend gewonnen. Mit gütiger Erlaubnis der
Jntendanz ist es gelungen, den Opernstinger Herrn
Walter Capell vom Breslauer Stadttheater für
das Konzert zu gewinnen. Die Mitwirkung dieses
anerkannt hervorragenden Sänger-s dürfte genügen,
um das Interesse an dem Konzert erheblich zu
steigern. Diesmal werden nummerierte Plätze ver-
lauft (Näheres siehe Jnserat und Aushängezettel.)

Evangl. Kirchgemeinde. Jrn evangelischen
Pfarrhause befindet sich jetzt ein Reformationsichild
(Bibel und Schwert sowie die Jahreszahl 31. Ok«
tober1517 sind darauf,) das genagelt werden soll.
Der Ertrag ist zu einem Teil für die Kriegs-—
verletztenfürsorge bestimmt, zum größeren Teil für
die Beschaffung von würdigen Gedenktafeln für die
gefallenen Mitglieder der Gemeinde. Jeden Sonn-
tag nach dem Gottesdienst, ebenso Mittwoch den
31. d.Mts. kann die Nsigelung stattfi·-iden. Die
Nägel kosten 1 Mark, 30, 25, 20 unb 10 Pf.
Möchten recht viele zu dem guten Zsoeck beisteuern.

Frauen und Mädchen!
Das Vaterland ruft Euchl
Bringt Euren Goldschmuck
der Goldankaufhifsstelle.
Der volle Goldwert wird vergütet.
Sagt denen, die Goldschmuck tragen,
daß sie ihre Pflicht verlegen".

Ein schönes Kunstblatt „Gelb gab ich für
Eisen, Volksopfer 1813“, in hervorragender
künstlerischer Ausführung in der Bildgröße von
35X25 cm, auf seinstemBüttenkarton aufgezogen,
liegt zur Verlosung bereit. Es wird je einem von

l' .

'100 Einlieferern von Goldschmuck durch das Los
als Ehrengabe dargeboten werden.

Möge das eine neue Anregung zur Ablieferung
von Goldsachen gebeut

- Kantor Lux
Goldank-tufshilfsstelle Hundsfeld

Silberhochzeit. Am 30. Oktober feiert das
August Marx’sche Ehepaar, Oeserstraße 16 das Fest
der Silberhochzeit und auch gleichzeitig das 25 jährige
Mietsjubiläum. Ldierzn erlaubt sich unsern
langjährigen treuen Abonnenten bestens zu
gratulieren. D. R)

Das eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt für
Tapferkeit vor dem Feinde auf dem mazedonischen
Kriegsschauplatze der (befreite boten!) PMUschkZ
von hier.

 

 

Narmeladeverteilnug ab l. November.
Die R«-ichsstelle für Gemüse und Obst hat ietzt
500 000 Zentner Marmelade und 150 000 Zentner
Kunfthonig an die Kommntialverbände zur Br-
sendnng gebracht. »Mit der Verteilung der
Marmclade im Reich wird am 1. November
begonnen werden. Es ist eine reine Obstmarmelade.

Sack-au. Für Tapferkeit vor dem Feinde
wurde dem Minenwerfer Walter Sucher die öfter-
reichische Tapferkeitsmedaille am Bande verliehen.
Genannter ist ein Sohn des Kalanderführers Herrn
Gustav Sucher von hier. ,

Ramischam Das Eiserne Kreuz 2. Klasse
hat für Tapfsrkeit vor dem Feinde erhalten der
Musketier Hermmn wenn, Sohn des Acker-
piichters Herrn Carl Pelz aus Ramifchau.
[mm

Vom llriegsfchauplatz.
der sen-tu der obrrpru Vermittlung

er. T.·B. Großes Hauptqnartier, 29 Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruvpe Kronprinz Rupprecht.
Dunst und Nebel schränkten in Flandern die

Kampfrätigkeit ein. _
Trotzdem war längs der Yier das Feuer

lebhaft; es erreichte besonders bei Dixmuiden
nachts große Hefttgkeit. Vorftöße feindlicher Ab-
teilungen nördlich der Stadt scheiterten.

Zwischen dem HouthoulftersWalde und der
Lth belegte der Gegner unsere Kreupfzone mit
einzelnen starken Fruerwellen. Euglifche Jnfanter·e,
hinter Trommelfeuer von Rauchgranaten vorgehend,
griff nördlsch der Bahn Boesinghe—Staden an; in
unserer Abwehrwirkung brachen die Sturmwellen
zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Am CheminsdessDames stürmten starke

französifche Kräfte nach heftiger Artillerievor-
bereitung zweimal bei Brahs an. Von unserem
Feuer an einzelnen Stellen durch Gegenstoß unserer
Grabenbesatzung gefaßt, mußte der Feind zurück-
weichen; er hatte schwere Verluste und ließ
Gefangene in unserer Hand.

Bei den anderen Armeen nur stellenweise anf-
lebeude Gefi«chtstätigkeit.

9(—

Seit dem 22. Oktober verloren die Gegner
durch Lustkampf und Abwehrfeuer 48 ,Flugzeuge,
davon drei im Heimatgebket

Leutnant Mueller schoß feinen 30.unb 31.,
Leutnant vonBülorv den 22.und 23. feinblichen
Flieget ab“? es'e wit- s» -_..

Oeftlicher Kriegsschauplav.
Keine Ereigniss : von Bedeutung.

Razedouifche From-
Jm Veckrn von Monastir, im Csrnabogen

und vom Vardar bis zum DojraniSee bekämpften
sich die Artillerien lebhaft. -

Jtalientfche From.
Der durch die Erfolge beflügelte Angriffzgeist

der deutschen und öfterreichisch-ungarischen
Divisionen der Armee des Generals der Jnfanterie
Otto von Below hat die ganze italienische Jsonzos
front zum Zusammensturz gebracht.

Die geschlagene zweite-ital?enische Armee ist
im Räckfluten gegen den Tagliamento.

Die dritte italienische Armee hat sich dem
Angriff auf ihre Stellungen von der Wippach bis
zum Meere nur kurze Zeit gestellt; sie ist im _

 

Mutter neben-lich —- ich sage dir, das läßt um
zehu Jahre älter werden . . .

lind bei all dem hab ich mich doch immer gefreut,
weuu ich von dir einen Brief bekam oder an dich
schrieb. Oft genug hab’ ich dich ja auch in Herzog-Z-
walde besucht, wenn ich in Eurer Gegend zu tun
hatte auf einem Viehmarkt oder um meine Fohlen zur
Sitemoute zu bringen. Auf diese Weise sind wir beide
immer zusammeugeblieben. Und wenn eine Freund-
schaft » bei solch einschneidendem Unterschied in« den
äußern Verhältnissen nicht den kleinsten Riß bekommt,
nicht lauer und kühler wird, ich meine, dann muß sie
schon sehr tief sitzen. Vielleicht macht das, weil wir
ein und dieselbe Heimat- luft geatmet haben. So was
littet wie Pech-und Schwefel.« .

Albrecht , Groua steckte sich seine Zigarre
wieder an, die ihm während der langen Rede
ausgegangen war. Dann zog er sich einen Stuhl
heran und setzte sich. Nachdenklich verfolgte er mit
deu Augen die einzelnen Musterdes Teppichs unter
feinen Füßen. t «

»Ja, weshalb ich die alten Geschichten hier aus
traute: Nämlich an das alles mußt’ ich denken,.als
ich vor drei Tagen von dem plötzlichen Tode deines
Vaters hörte. Da hab’ ich anspannen lassen und bm
zu meinem Onkel in die Stadt gefahren. Jch mußte
mich doch orientieren und dir Red’ und Antwort stehen,
wenn du kamst. —

Zuerst wollte er mir absolut keine Auskunft gebeut
meinte, das ginge mich nichts an, und ich sollte mich
nicht um ungelegte Eier flimmern. Außerdem durfe
er als Anwalt einer Familie bei dem Ableben des bis-
herigen ,,Chefs« derart vertrauliche Mitteilungen nur
dem unmittelbar nächstberechtigten Erben machen. Na-
und da hab’ ich mich denn· wieder mal als ein Mensch

 

eiligen Rückzug längs der adriatischen Lüfte.
Auch nördlich des breiten Durchbruchs ist die

italienische Front von Kärnten bis zum Ploecken·
Paß ins Wanken gekommen.

Feindliche Nachhuten versuchten bisher ver-
geblich, das ungestüme Vorwärlsdrängen der ver-
bündeten Armeen zu hemmen.

Deutsche und österreichischsungarische Truppen
stehen vor Udine, dem bisherigen Großen Haupt-
q iartier der Italiener.

Oesterreichisch sungarische Divisionen haben
Cormons genommen und nähern sich im Küsten-
strich der Landesgrenze.

Alle Straßen sind von regellos flüchtenden
Fahrzeugkolonnen der italienischen Armeen und
Bevölkerung bedeckt.

« Die Gefangenen- und Beutezahlen sind dauernd
im Wachsen.

Heftige Gewitter verbunden mit schweren
Niederschlägen entluden sich gestern über dem ge-
waltigen Kampffelde der zwölften Jsonzoschlacht.

Der Erste General-Quartiermeister.

 

Ludendorfß

II III II III. II II
- -- III-

Eine. Trägerin
für unsere Zeitung wird sofort dauernd für

Sacrau
nur seinem. W

Herlag und Gesaäftslicllr
des ,,Hundsfelder Stadtblattes.«

.

—

 

 

Kaufe gegen gute Bezahlung
eine Fuhre

. Htalldüngen
Näheres durch die Geschäfts-

it sit-»s- EIN d- Zth _

Verloren
auf dem Wege von Friede-
walde nach Hundsfeld einen
Schuürschuh. Gegen hohe
Belohnung abzugeben bei

Scholz, Hundsfeld
» Görlitzerstraße 6.

7 jg. zianimhen
stehen zum Verkauf.

Bluff, Ziegelei
Cawalleu bei Breslau.

 

 

gezeigt, der von Zartgefühl und Respekt vor dem Privat-
„leben seines Nächsten absolut feine Ahnung bat; uud
hab’ dem Herrn Onkel so lange gugefetst, bis er mir
reinen Wein einscheukte. Und daßich ihm aufmerksam
zugehört hab’, glanb’ ich dir vorhin in wohlgesetzten
Reden bewiesen zu haben.” « ‘

Hans Scharrehn saß regunslos -— zusammengesuuken.
Nur die Arme hatte er auf die Seiteulehnen des Sessels
gelegt und starrte brütend in die zuckenden Flammen.

»Danach zu urteilen, bin i also bankrott, noch ehe
ich überhaupt angefangen habe l”

»So ziemlich ja.« «
Der im blauen Rock hob fragend den Kopf.

u...—

«

mein Vater ——«
»Na ja, gewiß,« unterbrach der Roggenthiner ein

klein wenig ungeduldig »Einschränkungen mußt dn
natürlich gelten laffen. Freilich, dir als Offizier fehlt
dafür naturgemäß der Blick. Also ich meine, du
brauchst das, was ich dir da alles auseinandergesetzt
hab’, nicht sfo unbedingt wörtlich zu nehmen. Denn
Trerow ist schließlich ein Besitz, den selbst zehn Jahre
einer solch elenden Lnderwirtschaft nicht absolut rettungs-
los auf den Hund bringen. Die Sache ist so, daß
dein Grund und Boden bis zur äußersten Grenze des
Menscheumöglichen mit Hypotheken überlastet ift. Da
beißt keine Maus einen Faden von ab.”

»Und irgendein Baukguthaben oder so etwas?«
»Ist nicht vorhanden oder längst abgehoben. Dein

Vater hat, wie du weißt seit dem Tode deiner Mutter
ein äußerst luxuriöses Leben geführt. Etwa von der Art,
wie es sich ein Mann leisten kann, der über die Zinsen von
mehreren Millionen verfügl. Was du selbst bisher ver-
braucht hast, ist so gering, daß es dagegen gar nicht in Betracht kommt. —- Deine Mutter hat, wie dir ebenfalls

»So ziemlich? —- Du sagtest mir doch vorhin, daß '

bekannt ist, nicht einen roten Pfennig in die Ehe mit-
gebracht. Vermögen, ich meine in bar oder in Wert-
papiereu, war »nur in geringem Maße vorhanden und
wurde nach und nach verbraucht. Und als die Zu-
schüsse von dieser Seite aufhörten, tat dein Vater, um
sich die Mittel zur Fortführung feiner lostspieligen
Lebensführung zu verschaffen, das schlimmste, was er
überhaupt tun konnte: er begann mit Trerow einen
wüsten Raubbau zu treiben. Selbstverständlich ging das
nur eine gewisse Zeit, dann sanken die Erträgnisse
rapid. Der Knüppel liegt immer beim Hunde«

»Danach kam dann die Geschichte mit den Hypo-
theken; und heute bist du so weit, daß dir sozusagen
nicht einmal mehr das Bett gehört, in dem du hier über-
nachten witft.« '

Langsam, fast zögernd stand der junge Graf Scharrehn
auf und ging bei feinem Freund vorü er ans Fenster.
Da blieb er stehen; und feine Augen tasteten sich
widerwillig über den Gutshof hinweg bis zu einer
breiten Lücke zwischen einer Schenue und dem Pferde-
ftall, durch die man weit hinausschauen konnte auf
das flache Land. Das lag schweigend da; regungslos
und toteinsam. Da wandte er sich jäh um.

,,Weshalb ist Trerow eigentlich nicht Majorat,« sagte er
zwischen den Zähnen.

»Ja —- weshalb eigentlich nicht?« wiederholte er mit
kurzem Auflacheu. »Darüber habe ich mir in diesen
Tagen auch schon öfters den Kopf zerbrochen. Daß auch
nicht »ein einziger von deinen Vorfahren auf diese
naheliegendeJdee gekommen ist —- dann könnten sie
dir jetzt alle kreuzweise mit Hallo den schön ge-
schwungeneu Buckel herunterrutschenz und vor allen
Dingen wäre es dabei ganz ausgeschlossen gewesen, daß
du je m solchen Schlamafsel kamst, wie jetzt.«
am 6 Fortsetzung folgt.)
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Yiiljkrk Preise fiir thltlcider
Die Reichsbekleidnngsstelle hat

Richtlinien für

mit warmer Kleidung ausgestattet werden kann.

zugeführt werden«

macht sich um das Vaterland verdientl
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nach Durchprüsung der

Ichätznngspreise und nach Anhörung von Sachverständigen neue

die Ubfchätzrmg

: : der Altkleider : :
aufgestellt, die einen wesentlich höheren Preis ergeben.

»Die Ablieferung getragener Kleidungsstiicke,
Schnhwaren ist heute zu einer nationalen Notwendigkeit geworden,

damit vor allem die minderbemittelte Bevölkerung im kommenden Winter

Es ist deshalb notwendig, daß alle die Gegenstände, die jetzt

in den Familien entbehrlich sind, der allgemeinen Bewirtschastung

Jeder, der etwas Entbehrliches in seinem Besitze hat, versäume

daher nicht, es bei den Qezirksssekleidnngsftellen abzuliefern, denn er
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B1-G..J. ‚1111:1111:
. » Heute früh 101/2 Uhr verschied nach langem,

sz é. schweren Leiden meine liebe Frau, unsere

herzensgute Mutter, Tochter, Schwester, Schwä- J

gerin und Tante

Maria Wolf
geb. Ruppelt «

im 50. Lebensjahre.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

l‘lundsfeld, Oels i.Schl.‚ Ostrowine,

Dresden, den29. Oktober 1917 ..

Bin tiaitrauerndzn Hinterbliebenen.
Beerdigung: Freitag, den 2. November 1917,

nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause Oelserstraße 34

aus nach dem kath. Friedhof.
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l l l.Stück nsowie unweit-nags-

Gruß“unswnhl Elfszättuugeenbei langg‘iihrlgerfluruntie

| kalt-te Zahlungsbedingungen! |
LuTTu ß“anas BRESLAÜ Matthiasstrnße III
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vlsfä-vls äer Kreuzbur ist«-trutzeL

Ev.GesangbCher
_jeberß

empfiehltr

Franz OttO, Buchdruckerei
Island-selts-
. o

rauer-

Drucksachen
fertlgt in sauberer Ausführung schnell

 

 

und preiswert

Ilunhdruskrrzi kriti- lllto
flundsfeld

»Was-letter 1111111111.“

Morgen Donnerstag
U e b n n g.

Der Vorstand
 

. -7- bannt-heu- u. 15111111111-
: : ziithterverein : :

Hund-tells und Umgegend
9 Mittwoch, den 7. Zier-einher cr.

abends 8 Uhr.

General-
Versammlung

bei Thiele.
Vollzähliges Erscheinen

 

Zirlikitglmrshen
Und

Zirlieitgfrauen
können sich melden.

Heerde
Pumpenfabrik, Hundsfeld.
 

Wegen Futtermangel
verkaufe billigst meine

Yaniutljcn
(graugö[iMe-gran-äitßer.)

Georg Fritfch
»Daheim« am Bahnhof

Sibyllenort.

Genaugehende goldene

llamrn-liapszluhr
zu verkaufen. Wo sagt die
Geschäftsst. d. Ztg.

Suche

Villa

 

 

in der Umgegend
von Hundsfeld ein-

kleines Häuschen
mit Garten bald zu pachten
oder zu kaufen. Offert. unter
A 102 a.d.Geschästsst. d.8tg.
 

Eleg moderne

Hammelliappe
(g. neu) neuer, warmer
Mantel, warmen Damen-
nmhang, (Bezugsschein) seid.  Damenfchirm zu verkaufen.
Zu erfr. in der Gesch. d. Ztg.

Der Vorstand

 

Oels, den 19. Oktober 1917.
Erhebung der Vorräte au Zucker nnd Zuckermarkeu.

Auf Grund des § 19 der Bundesratsverordnung vom
14. September 1918 über d n Verkehr mit Zucker im Be-
triebsjahr 1916/17 (Reichsgesetzblatt 1916S.1032) wird in
Verbindmu mit .der Verordnung des Staats ekretärs des
Kriegsernährungsamtes vom 28. September 1917 über die
vorläufige Regelung des Verkehrs mit Zucker im Betriebs-
jahr 1916/17 (Reichsgesetzblatt t .873) für den Kreis Dels
folgendes angeordnet: §

1.
Wer im Kreise Oels Handel mit Zucker treibt, ist ver-

pflichtet, seine Vorräte an Zucker und Zuckermarken nach
dem Stande vom 31. Oktober 1917 anzuzeigen. '

2.
Die Angaben (auch Fehlanzeigen) haben nach dem vor-

geschriebenen Meldeschein unter Beachtung der auf diesem
abgedruckten Anleitung zu erfolgen.

3§ .
Die Zuckerhändler sind verpflichtet, sich die erforderlichen

Meldescheine von dem Vorsitzenden des Ortsausschuffes recht-
zeitig zu beschaffen.

§ 4.
Die Meldescheine sind bis 2. November dem Kreisauss

schuß einzureichen
§ 5.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und Geldstrafe
bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieser beiden Strafen
wird bestraft, wer vorsätzlich die Anzeige in der feitgelehten
Frist verabsäumt, wissentlich unrichtige oder unvollsticndige
Angaben macht.

·- Der kreisansfchnsp

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hundsfeld, den 29. Oktober 1917.

Der Magistrat

 

 

 

   
  

   

 

     

 

   
 

, Danksagung.
Für die zahlreiche Beteiligung, sowie für die

schönen Kranzspenden bei der Beerdigung meiner
‘ · lieben Tochter, unserer guten Schwester

sagen wir hiermit unsern herzlichen Dank.
J Auch danken wir den Bhrenjungfrauen für die

der Verstorbenen erwiesene letzte Ehre.

M i r k a u , den '29. Oktober 1917. -

Ernst Schärich, als Vater
Wanda, Emma, Klara, Marta

_ und Berta Schärich, als Schwestern
Ernst und Friedrich, als Brüder, z. Zt. im Felde.

« . ’,-.s·, :s·;«z»« : c .-.-.·,-u.-.« -

- . .. zu . .1."" .. p5 Zs
. -- ..·..-sp .,,«·, . .. . ‚- « ·

Kaffeehaus soc-Ists-
Sonntag, den 4. November 1917

Wohltätigkeits Konzert
zur Beschaffung von Weihnachts-Liebesgaben für Angehörige

des Reserve-Jnfanterie-Regiments 22 im Felde ":
ausgeführt von

Muttern im Mich-Bataillon ilrI.-311fl.-lrgta.22 Juni-lett
und m liestwesiigeriliataillong 6 Oel-

unter gütiger Mitwirkung des Opernfängers Herrn
Walter (Sauen vom Stadt-Theater in Breslau.

Beginn 7 Uhr.

« Ersatz-samtnen lic[.-Inst.-ltegt. 22
Öuubßfelb.

Suehe Eine

mehrere Kaninchen (66v
Wohnung

sinnen) einzutauschen
m bessere-It Hause in Jst-III

t tEthielid), Glockfchütz gefuch ffer en unter

Suche in Hundsseld oder

an die Geschäftsstelle d. Ztg.

Umgegend eine Shrkilimarer
Landwirtschaft

  

 

hält vorrätig

 Größe gleich. Anzahlung jede Franz Otto
Höhe. Ofsferten unter A 101 Buchdruckeret
an die Geschäftsstelle d. Ztg. bunt-stellt 
 

Amtliche

Yezugescheinformulare A' 11. B'
Fr a n z O t t o, Buchdruckerei.
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